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Vielen Dank für die Aufmerksamkeit.

(Beifall bei der SPD sowie bei Abgeordneten der CDU/CSU, der F.D.P. und
der PDS/Linke Liste)

Präsidentin Dr. Rita Süssmuth: Das Wort hat der Bundeskanzler Helmut
Kohl.

Dr. Helmut Kohl, Bundeskanzler: Frau Präsidentin! Meine Damen und
Herren! Es war nicht meine Absicht, in dieser Debatte das Wort zu ergreifen,
weil ich glaube, es ist wichtig, daß vor allem Kolleginnen und Kollegen aus
den neuen Bundesländern – das ist jetzt der Ausdruck, Herr Brandt – hier
sprechen und wir aufmerksam zuhören.

(Beifall bei Abgeordneten der CDU/CSU und der F.D.P.)

Aber nachdem ich auf Grund einer Bemerkung des Kollegen Brandt hier das
Wort ergriffen habe, will ich zunächst einmal für die Bundesregierung sagen,
daß wir im Rahmen unserer Möglichkeiten alles tun werden, um die Arbeit
der Enquete-Kommission zu unterstützen. Ich halte diese Arbeit – hier stimme
ich dem Kollegen Brandt zu – für einen der wichtigsten historischen Aufträge
an unsere Generation. Denn ich bin weiterhin davon überzeugt, daß es uns
gelingen wird, die materiellen Verhältnisse in den neuen Bundesländern in
Ordnung zu bringen, daß wir jedoch sehr viel länger – hier stimme ich
wiederum dem Kollegen Brandt zu – daran zu tragen haben werden, die
seelischen Verwundungen dort zu heilen.

Herr Kollege Brandt, weil Sie den Vergleich gezogen haben: Ich erinnere
mich noch sehr gut an die Diskussion – ich war damals noch Schüler –,
als die Entnazifizierung begann. Damals haben manche im westlichen Teil
unseres Vaterlandes, in der späteren Bundesrepublik, geglaubt, das sei in
ein paar Jahren abgeschlossen. Wenn Sie heute die internationale Diskussion
betrachten, stellen Sie jedoch fest, daß gerade jetzt, gegenüber dem wieder-
vereinten Deutschland, dies alles wiederkommt – und das wird so bleiben,
solange Menschen leben, die die NS-Zeit ganz persönlich erlebt haben. Diese
Erfahrung ist, glaube ich, wichtig auch im Blick auf das, was wir jetzt
gemeinsam tun wollen.

Ich will meinen besonderen Respekt dem Kollegen Eppelmann bezeugen, der
hier in einer sehr einfühlsamen Weise eine Richtung für diese Arbeit gewiesen
hat. Ich möchte hoffen, daß wir das so begreifen.

(Beifall bei der CDU/CSU und der F.D.P. sowie bei Abgeordneten der SPD)

Gemeldet habe ich mich, Herr Kollege Brandt, weil Sie eine Bemerkung
machten, von der ich hoffe, daß sie nur mißverständlich formuliert war. Denn
das, was Sie zum Besuch des damaligen Staatsratsvorsitzenden der DDR
1987 sagten, läßt sich natürlich so nicht halten, es sei denn, es soll eine
Legendenbildung begründen.

(Zustimmung bei der CDU/CSU – Gerhard O. Pfeffermann [CDU/CSU]:
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Genauso ist es! – Dr. Hartmut Soell [SPD]: Sie müssen das Protokoll
nachlesen, Herr Bundeskanzler! – Weitere Zurufe von der SPD)

Deswegen will ich das hier auch sehr präzise ansprechen.

(Peter W. Reuschenbach [SPD]: Sie sind so kleinkariert und das an diesem
Morgen!)

Präsidentin Dr. Rita Süssmuth: Müssen wir diese Debatte jetzt hier so
führen?

(Beifall bei Abgeordneten der CDU/CSU und der F.D.P.)

Dr. Helmut Kohl, Bundeskanzler: Meine Damen und Herren! Im Vorfeld des
Besuches des damaligen Staatsratsvorsitzenden Erich Honecker waren viele
Gespräche darüber geführt worden, was für die Menschen in der damaligen
DDR wie auch in der damaligen Bundesrepublik psychologisch erträglich sein
würde. Ich stehe nicht an zu erklären, daß unter den vielen Entscheidungen
in den beinahe zehn Jahren meiner Amtszeit für mich, Herr Kollege Brandt –
Sie wissen dies –, die Entscheidung über den Ablauf dieses Besuches eine der
schwierigsten war. Der Besuch mußte so ablaufen, denn sonst wäre er nicht
zustandegekommen.

Herr Kollege Brandt, was war nun das Ziel des Besuches? Ziel des Besuches
war für uns doch, alles zu tun, um die Mauer etwas durchlässiger zu machen.

(Freimut Duve [SPD]: Genau diese Zwecke hat Willy Brandt doch eben
geschildert!)

Ziel dieses Besuches war aus meiner Sicht, das, was wir nach meiner
Amtsübernahme als Bundeskanzler eingeleitet hatten – ich sage das gerne
einmal bei dieser Gelegenheit: auch tatkräftig unterstützt von Franz Josef
Strauß –, fortzusetzen und mittels der Gewährung einer Kreditgarantie die
Mauer durchlässiger zu machen. Daß es zu den Ereignissen des Jahres 1989,
zum 9. November 1989, zum Fall der Mauer, kommen konnte, hat viele
Gründe, die ihren Ursprung nicht in Deutschland hatten – aber auch Gründe,
die ihren Ursprung in Deutschland hatten. Zu den wichtigen Gründen, die
ihren Ursprung in unserem Land hatten, gehörte, daß bis zum Fall der
Mauer viele Millionen Landsleute aus der damaligen DDR zu Besuch in die
Bundesrepublik kommen

(Beifall bei der CDU/CSU und der F.D.P. sowie bei Abgeordneten der SPD)

und bei dieser Gelegenheit erleben konnten, daß die ganze SED-Propaganda
über die Verhältnisse in der Bundesrepublik verlogen und falsch war, und
daß sie neue Hoffnung geschöpft haben, auch neue Hoffnung auf die Einheit
unseres Vaterlandes.

Wenn ich auf etwas von dem stolz bin, was in den vergangenen Jahren geleistet
wurde, dann darauf, daß am Abend des 7. September 1987 – –

(Zuruf des Abg. Freimut Duve [SPD])
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– Das werden Sie nie verstehen, das weiß ich. Schon die Tatsache, daß Sie in
diesem Augenblick diesen Zwischenruf machen, zeigt, daß Sie nicht in der
Lage sind, überhaupt einmal etwas Bedenkenswertes von einem anderen
zu akzeptieren.

(Beifall bei der CDU/CSU und der F.D.P. – Abg. Freimut Duve [SPD] meldet
sich zu einer Zwischenfrage)

– Ich denke nicht daran, die Frage jetzt zu beantworten.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Für mich war es an diesem Abend wichtig – darauf bin ich in der Tat stolz –,
daß ich vor dem Forum der deutschen Öffentlichkeit in Ost und West – und
nicht hinter verschlossenen Türen – und in Anwesenheit von Herrn Honecker
sagen konnte, daß die Mauer fällt, daß die Einheit unseres Vaterlandes kommt.
Daran habe ich, Herr Kollege Brandt, immer geglaubt.

(Anhaltender Beifall bei der CDU/CSU – Beifall bei der F.D.P.)

Willy Brandt (SPD): Frau Präsidentin! Meine Damen und Herren! Ich möchte
den Bundeskanzler bitten, sich das Protokoll genau anzuschauen. Dann wird
er feststellen, daß ich ausdrücklich gesagt habe: Ich war nicht gegen, sondern
für den Besuch. Zweitens habe ich der Vermutung Ausdruck gegeben, daß der
Bundeskanzler ebensowenig wie wir anderen 1987 hat wissen können, was
1989 passieren würde. Ich denke, das bleibt richtig.

(Beifall bei der SPD und bei Abgeordneten der PDS/Linke Liste)

Präsidentin Dr. Rita Süssmuth: Das Wort hat jetzt der Abgeordnete Jürgen
Schmieder.

Dr. Jürgen Schmieder (F.D.P.): Frau Präsidentin! Meine Damen! Meine
Herren! Mit der Einsetzung einer Enquete-Kommission unternimmt der
Deutsche Bundestag einen Versuch, seinen Teil zur Aufhellung der Vorgänge
und Zusammenhänge in der sowjetischen Besatzungszone und in der DDR
beizutragen.

(Unruhe)

Präsidentin Dr. Rita Süssmuth: Herr Schmieder, wenn Sie einen Augenblick
warten, bis wieder Ruhe eingekehrt ist. Ich darf die Kollegen bitten, wieder
Platz zu nehmen.

Bitte.

Dr. Jürgen Schmieder (F.D.P.): Hierbei geht es um eine politische Aufar-
beitung, Erklärung und Darstellung der Geschichte, um eine Verdeutlichung
der Folgen der Diktatur der SED und der deutschen Teilung. Es geht um
die Untersuchung der Lebens- und der Verhaltensweisen der Menschen und
deren Befindlichkeiten. Es geht auch darum, die Formen der Unterdrückung
zu analysieren.

Durch die Unterdrückungsherrschaft der SED und durch die ständig expan-


